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Das Lied vom Schwan. 


Auf den Waſſern wohnt mein ſtilles Leben 
Zieht nur gleiche Kreiſe, die verſchweben, 
Und mir ſchwindet nie im feuchten Spiegel, 
Der gebogne Hals und die Geſtalt. 

Mich erquickt das Blau der heitern Lüfte, 

Mich berauſchen ſuͤß des Kalmus Duͤfte, 

Wenn ich in dem Glanz der Abendroͤthe 

Weich befiedert wiege meine Bruſt. 

Von Apollo's Winken eingeladen, 

Darf ich mich in Wohllautsſtroͤmen baden, 
hm geſchmiegt zu Fuͤſſen, wann die Lieder 
oͤnend wehn in Tempe's May hinab. 

Abnungsvoll betracht ich oft die Sterne, 

In der Fluth die tlefgewoͤlbte Ferne, 

Und mich zieht ein innig rührend Sehnen 

Aus der Heimath in ein himmliſch Land. 

Willig weicht dem Tod eln fanftes Leben; 

Wenn ſich meiner Glieder Band’ entweben, 

Loͤſt die Zunge ſich: melobiſch feiert 

Jeder Hauch den heiligen Augenblick. 
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Wohl dem Manne, deſſen Lebensreiſe 
Sich fo fanft verſchlelche im fällen Kreise, 
Im Natur⸗Genuß, im Arm der Muſen, 
Auf die Hoffnung einer beſſern Welt! 


— — — 


Das Kind und die Wegelag'rer. 
(Fortſetzung.) 


Die Wegelagrer traten im wehmuͤthigen 
Schaudern vor den mildklingenden, unbe⸗ 
wußt verletzenden Worten von allen Seiten 
zuruͤck. Aber der kleine Ital beachtete es 
weiter nicht. Vielmehr froͤhlich in die 
Haͤnde ſchlagend, rief er aus: 

„Nun, ſeht Ihr wohl, da ſchlaͤgt der 
wundenbleiche Juͤngling ſchon feine Augen 
wieder auf! Das macht, die wunderſchoͤne 
Dame hat ihn mit ihren holdſeligen Blicken 
augeſtrahlt. Ich dachte es ja gleich! Auch 
die verſchloſſenſten und krankendſten Blu⸗ 
men, wenn die thauige Morgenſonne auf 
fie herniederflimmert, thuen ſich mindeſtens 
noch Einmal froh und freundlich auf!“ — 

„Mindeſtens noch Einmal!“ wiederholte 
mit zuckendem Lächeln der verwundete 
Juͤngling. „O Du ſaheſt es ja,“ — 
ſprach er, ſein Haupt leiſe gegen die Dame 
emporhebend. — Du ſaheſt es ja noch, 
mein ſchönes Bild, wie ich dich verfocht, 
ſchon als das Fangſeil um meine Fuͤße 


* 
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lag, — wie ich immer mit letzten Kräften 
fur Dich rang. Und damit hab' ich meine 
Bahn doch ehrbar beſchloſſen, und der 
Himmelstroſt deiner leuchtenden Augen —“ 

„Ehrbar beſchloſſen?“ rief Hauptmann 
Floricourt, heftig zwiſchen den Juͤngling 
und die Dame tretend. „Ehrbar be⸗ 
ſchloſſen? — Und von dem Himmelstroſt 
ihrer leuchtenden Augen redeſt Du in meiner 
Gegenwart?“ — 

„Himmel und Erde, er iſt es!“ ſeufzte 
der Juͤngling, und ſchlug die Hände krampf⸗ 
haft über feine Augen zuſammen. — Die 
ſchoͤne Dame jedoch, ſich etwas von ihrem 
Sitze zu ihm niederbeugend, fluͤſterte unter 
hervorbrechenden Thraͤnen: „Ja, ja, er iſt 
es; — und o mein ungluͤcklicher Liebling 
nun ſind wir beide rettungslos verloren!“ 

„Verloren!“ murmelte Floricourt duͤſter 
ar und feine Hand raſſelte am Schwerdt⸗ 
griff. 

Da trat der kleine Ital, nun gänzlich 
ermuntert und ſriſch vor den wechſelnden 
Bildern, zwiſchen die drei hin, und ſagte: 

„Nicht muͤßt Ihr Euch ſo un⸗ 
nöthigen Aerger machen und. fo überflüfs 
fige Sorge, Ihr bleichen, huͤbſchen drei 
Leute! Nicht wahr, Ihr habt Euch nur 
allzumal nicht ordentlich verſtanden? — 
Mein Vater ſpricht immer, faſt aller Streit 
und alle Noth in der Welt kaͤme daher, 
daß ſich die Leute nur ſelten miteinander 
u verſtaͤndigen wuͤßten. Seht einmal, 
Ihr ſchoͤnes Frauenbild, und Ihr blutiger 
huͤbſcher Jüngling; wer heißt Euch denn 
wohl noch von Verlorenſein ſprechen, wenn 
Ihr in den Schutz eines Ritters getreten 
ſeid, wie dieſer edle Burgherr es iſt? Das 
muß den ſtattlichen Mann ja doch ärgern, 

Denn er iſt ja ſo gut! So freundlich! 
Auf ſeinen eignen Armen hat er mich her⸗ 
eintragen helfen, als ich uͤber eine recht 


wunderlich toͤnende Schnur hingefallen war 
auf der Schmetterlingsjagd? Aber verzeiht 
mir! Ich frage nur thoͤricht. Da ſeid 
Ihr Beide doch wohl zu erwachſen und 
zu vernünftig dafür! — O das war eine 
wilde, kindiſche Jagd, die ich da angeſtellt 
habe! Aber ich will mich in Zukunft vor 
den Schmetterlingen huͤten. — J nun, 
es iſt ja jetzt wieder Alles gut. Wir Alle 
ſind im Schutze dieſes edlen Ritters. Schon 
weil wir Muͤde und Wehrloſe find, ſchuͤgt 
er uns. Hei, und wie gern erſt, da wir 
im Umkreiſe ſeiner Burg ſtehn, — un⸗ 
verſehens hier hereingerathen, aber gewiß 
durch Gottes wunderſame Hand ihm zu⸗ 
gefuͤhrt!“ — | 

Floricourt hatte ſich während des finds 
lichen Geredes immer tiefer und tiefer zu 
dem Kleinen hinabgeneigt. Nun ſtuͤrzte 
er plotzlich auf beide Kniee nieder, übers 
fließende Thraͤnen aus ſeinen Augen ſtroͤ⸗ 
mend, und indem er den erſtaunten Kna⸗ 
ben raſch, aber liebevoll in ſeine Arme 
zog, ſprach er mit leiſer, frenndlicher Stimme: 
„wie ſagteſt Du doch vorhin im Schlum⸗ 
mer? Vergieb, wie wir vergeben! Nicht 
wahr?“ — 8 ; 

„Vergieb, wie wir vergeben!“ wieder, 
holte der kleine Ital mit klarer, holdfeier⸗ 
ſicher Stimme, hinzuſetzend: „ſo hoͤrt mich 
der Vater vorzüglich gern beten! Mein 
Vater mein' ich, in Neuſtadt. — Aber,“ 
— und er hub das blaue Auge im freu⸗ 
digen Sinnen empor, — „aber der ewige 
Vater im Himmel, — ach, da wartet erſt 
die rechte, ſchoͤne, neue Stadt auf uns!“ 
— Und der hört es doch auch gewiß recht 
lieblich gern, wenn wir zu ihm beten: ver⸗ 
gieb, wie wir vergeben! — Und wenn 
wir dann auch Wort halten mit dem 
Vergeben! Nun freilich das Worthal⸗ 
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ten verſteht ſich bei ehrlichen Leiten von 
kan — 

Floricourt richtete ſich laugſam in die 
Hoͤhe, und mit ſchmerzlicher Freundlichkeit 
nach dem verwundeten Juͤnglinge hinuͤber⸗ 
blickend, ſagte er: „ich will mir mein 
Gebet nicht verderben, Beltrando. Ja, 
ich will wieder ſo ſuͤß und vertraulich 
beten lernen, wie dieſes Kind. Und damit 
ich dazu einen Anfang mache, — Belr 
trando ſchlauer Maler, — Amynta, einſt 
geliebte Braut, — o werdet nicht irr' an 
meiner zitternden Stimme! Noch Einmal 
ſtieg mir jetzt die ſchoͤnſte Zeit empor, wo 
ich in Deiner Siebe, Amynta, in Deiner 
Freundſchaft, Beltrando, gluͤcklich war! 
Und da erbeben mir Stimm' und Herz. 
Aber Ihr duͤrft nicht erbeben!“ — Und 
beide ſtarke Haͤnde feſi gefalten auf die 
Bruſt zuſammenpreſſend, fluͤſterte er leiſ: 
vergieb wie wir vergeben!“ — 

„Brunardon!“ rief er ſodann in voller 
Feldherenkraft emporgerichtet. 

Und wie der wack're Gascogner mit Fries 
geriſchem Gruſſe ſein Schwerdt ſenkend, 
naher hertrat, ſagte der Hauptmann: „ger 
leite mir dieſe Beiden nach der Burg 
hinauf den ſie als ihren Schutzort bezeich⸗ 
nen werden. Nimm Die gehörige Manns 
ſchaft mit, den Verwundeten zu tragen, 
die Dame forgfam und bequem zu gelei⸗ 
ten. Dann fei im Morgenſchimmer, dar 

rn n laß i 
hie N irgend thun läßt, wieder 
„ Aber wie 7“ flüſterte Brunardon heim 
lich. Wenn ſo Viel Eurer getreueſten 
Krieger von binnen ziehn, — wie wollt 
Ihr gegen die Meuter beſtehn, als ſchuͤ⸗ 
Sender Engel dieſes Holden: Knaben?“ — 

„Du ſiehſt die Sache grad! umgekehrt, 
Brunardon!“ — entgegnete laͤcheind Flo⸗ 
ticourt. „Eben dieſer holde Knabe wird 


mein ſchirmender Engel. Ziehe Du nur 
ſorgenfrei. Du laͤſſeſt mich — und blieb' 
auch kein Einziger unfrer getreuen Waf— 
fenbruͤder bei mir — Du laͤſſeſt mich in 
unbeſiegbarer maͤchtiger Hut!“ — 

Und Brunardon traf ohne weitere Ges 
genrede Anſtalt feinen Auftrag zu voll⸗ 
fuͤhren. — 5 

Da wollte noch Amynta dem verzeihen⸗ 
den Ritter dankend nahen; — da ſtrebte 
auch Beltrando, von feinem Schmerzens⸗ 
lager aufgerichtet zu des verrathenen Freun⸗ 
des Füßen bin; — aber Floricourt ſagte 
mit ſehr ernſtem Läheln; 

„Ihr lieben Leute, — ach, Ihr mir 
einſt ſo unausſprechlich lieben Geſtalten, 
— bedenkt huͤbſch: Alles hat doch nun 
einmal ſeine Zeit, und jede Menſchenkraſt 
hat ihre Graͤnze. Wollt Ihr mir denn 
das Herz ganz und gar zerbrechen? Das 
wäre nicht billig von Euch.“ — 

Sie wandten ſich leiſe weinend wieder 
zuruͤck. 

Bald darauf war Brunardon mit der 
beſchlemenden Geleitſchaft huͤlfreich zur 
Hand und der Zug lenkte ſich ſtumm zur 
Hoͤhlenwoͤlbung hinaus. — 

Wie ſie verſchwunden waren, begann 
der alte, ſchlimme Lombardetto wieder im 
mißlautenden Fluͤſtern unter den Genoſſen 
herumzuſchleichen. Aber es half ihm nicht 
mehr viel. Durch Alles, was ſie gehoͤrt 
und geſehen hatten, ſchien ein ganz ander 
rer Geiſt in den erſt fo verwilderten Höhe 
lenbewohnern erwacht. Sie blickten meiſt 
Alle mit regungloſer Ehrfurcht auf ihren 
großmuͤthigen Anführer hin, wie er fo 
beiterlächelnd, gelehnt auf fein maͤchtiges 
Schwerdt, neben dem Kinde ſtand, welches 
in behaglicher Ruhe auf einem Felſenſtuͤck 
Platz nahm, und ſich aus Muſcheln, die 
es auf dem Boden gefunden hatte, und 
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aus allerhand bunten Steinchen huͤbſche 
Figuren zurecht legte. Ploͤtzlich aber ſahe 


es erſtaunt empor, die gewalleten dich⸗ 


ten Locken aus der freien Stirn zuruͤck⸗ 
ſchuͤttelnd, und fragte: 

„Wie aun? Es iſt ja auf einmal ſo 
ſehr ſtill geworden in der Burg. Soll 
ich Euch ein Liedchen fingen, Herr Rit⸗ 
ter?“ — 


Floricourt nickte bejahend, und der Kleine 


ſang mit heller Stimme folgende Worte: 


„Du liebe Welt! 
Der liebe Gott 
Hat Dich geſtellt, 
Daß fonder Spott 
Du bluͤhen' und duften und lachen ſollſt! 
Warum, daß Du ofte ſo finſter grollſt? 
Was hauſt der Wind? 
Was zuckt der Blitz? 
Eiszacken ſind 
So kalt und ſpitz!“ 
Der Hagel raſſelt recht haͤßlich herein! 
Die Wölfe heulen! Die Raben ſchrein! 
Der Marder zupft 
Mein Taͤubchen tobt, 
Und rupft und rupft 
Den Bart ſich roth. 
Recht graͤulich roth von freundlichem Blut! 
Warum doch nur ſo was der Marder thut!“ — 
So hat gefragt 
Ein Knaͤbelein. 
Der Vater ſagt: 
„Laß ſein! laß ſein! 8 
Was kuͤmmert die Welt Dich mit Ihrem 


pott 
Bleib“ Du nur fein luſtig und halt Dich an 
; Gott!“ — 


Dann hat er dem Kind' 
Dies Lied gelehrt, 
Wenn dem nun der Wind 
a Um bie Nafe fährt, 
Rennt friſch der Knad' in Galopp und Trott! 
Er bleibet auch fein Be haͤlt ſich an 
oft! at 


Mehr und mehr harten ſich wahrend 
des fröplichrührenden Singſangs die Wapp⸗ 
ner dem kleinen Ital genähert; und weil 
ſie das offenbar in liebevoll friedlicher Ab⸗ 
ſicht thaten, ließ es ihnen auch Hauptmann 


Floricourt willig zu, ſo daß noch vor dem 


Ende des Liedchens viel der Geſellen um 
den Knaben verſammelt waren, theils lie 
gend, theils kauernd, theils ſtehend auf 
ihre Waffen geſtuͤtzt. ; 

Und da nun das Kind anhub, aller 
hand freundliche Maͤhrchen herzuplaudern, 
kamen ihrer immermehr herzu, bis endlich 
Lombardetto und Manfredino ganz allein 
den Andern gegenuͤber blieben. Wie ſich 
aber die zwei mit zorngluͤhenden Augen 
immer tiefer in den Hoͤhlengrund zurüdr 
zogen, und von der andern Seite das 
Morgenlicht erquickend in die Feiſenwände 
herabzuleuchten begann, war es anzuſehn, 
als ob zwei naͤchtliche Spuckgeſtalten vor 
dem füßen Reinigungsſchimmer des, jungen 


Tages verdaͤmmerten. 


Und zugleich mit dem Glanze der neuen 
Sonne kehrten auch Brunardon und ſeine 
Genoſſen wieder in die Hoͤhle zuruͤck, 
meldend, fie hätten das Fluchtlingepaar 
hinauf geleitet, bis an die Pforten einer 
von den Zweien erkor'nen Burg. — 
„Ich vertraue Dir unbedingt, Brunardon!“ 
ſagte der Hauptmann. „Und doch — zu 
meiner eignen Beunruhigung, wenn ich 
etwa einmal Nachts aus ſchrecklichen 
Träumen emporführe, — aber laß nur 
Brunardon, laß nur! Es iſt ſchon Alles 


ſertig und gut!“ — „Nein Capitain!“ 


erwiederte Jener. „Es iſt noch nicht Alles 
ſertig und gut. Erſt muß ich Euch einen 
Auftrag von der geretteten Dame ausrich⸗ 
ten, welcher Euch hoffentlich vollkommen 
zufrieden ſtellen wird. Für Traum und 
für Wachen zufrieden! Da ſeht! Dieſe 
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Perlenſchnur loͤſte fie fcheidend von ih⸗ 
rem Schwanenhalſe ab, und gab fie mir, 
ſprechend: „fur Ritter Floricourt! Einſt 
in frommen gluͤcklichen Tagen beſchenkte 
er mich damit, und ſagte: „mögen die 
Perlen Dir Freudenthränen bereiten Het 
Jetzt ſend ich fie ihm zurück; ihn bittend: 
no nicht mehr weinen um mich, Du armer 
verrathener Freund! Und was Du noch 
irgend weinen mußt, — das moͤge Dir 


eine ſchoͤne lautre Perlenſaat endlofer Freu⸗ 


den im Himmel bedeuten!“ — i 

Ritter Floricourt druckte die wohlge⸗ 
kannten Perlen an ſeine brennenden Augen, 
und weinte fill, Dann drückte er fie 
wieder an ſein brennendes Herz, und ſeine 
a lindernden Thraͤnen floffen fort und 
ort. 

Da erhub ſich auf einmal wieder friſch 
und keck der kleine Ital, und ſagte: „was 
ſoll doch nur abermals das Verſtummen! 
Das iſt uberhaupt eine recht dunkle truͤbe 
Burg! Nicht einmal im Morgenlicht will 
fie mir gefallen. Wißt Ihr was? Der 
Morgen wird immer freundlicher und heller! 
Zwei haͤßlich boͤsartige Menſchengeſichter, 
von denen ich vermuthlich nur getraͤumt 
habe, ſind auch nicht mehr zu ſehen; — 
ſo will ich Euch denn aus freiem Herzen 
ein friſches Lied fingen, das mich der 
Vater gelehrt hat; — und was gilt es: 
wenn das Lied zu Ende iſt, folgt ihr mir 
alle zu, meinem lieben Vater nach Neu⸗ 
ſtadt?“ — Keiner wagte Ja zu ſprechen, 
Keiner auch Nein! Dir Knab' indeſſen 
fang munter die folgenden Zeilen ab: 

„Neuſtadt iſt ein 

Si iner be, ö. e 

ie ö im ird' 

Hell die glaͤub'ge Re 

O wie ſchoͤn wirds droben fein, 

Geht zur neuen Stadt man eln! 


Gold die Gaſſen, Lebenswellen ir 
Rinnend durch den bluͤh'nden Wald! 
Und der Bord an heil'gen Quellen 
Seel'ger Geiſter Aufenthalt! 

O wie ſchoͤn wirds droben ſeln, 

Geht zur neuen Stadt man ein! 


Neuſtadt, brachſt Du laͤngſt hinieden, 
Haardquell, rinnſt du laͤngſt nicht mehr, 
Leuchtet hoch in heil’gem Frieden 
Jene Stadt und al’ ihr Heer! 
D wie ſchoͤn wirds droben fein, 
Geht zur neuen Stadt man ein! 
zus Neuſtadt, dunkler Garten, 
och den Bürgern lieb und hold, 
Treulih wollen Dein wir warten, 
Weil der Erdenlauf noch rollt. 
Pflegt man hier der Heimath fein, 
Gehl man froh zur ew'gen ein. 
Und Ihr Wand'rer hier auf Erden, 
Mid” und matt, in Schmerz und Noth, 
Kommt, uns Gäfte hier zu werden! 
Brecht, mit uns hier unſer Brodt! 
Trinkt mit uns voll unſerm Wein!“ 
Lebe Wandrer, kommt herein! 
Haͤtt' Euch Schuld und Zorn beruͤcket, — 
Kommt herein! Hler wohnt Geduld, 
Weil Geduld vor dem uns ſchmüuͤcket, 
Der auch uns erließ die Schuld! 
Einſt aus ird'ſcher Neuſtadt Reihn, 
Zieh'n wir froh zur ew'gen ein!“ — 
Und indem der Kleine aufſtand, und 
Hütchen und Handschuhe zuſammenſuchte, 
ſummte er noch immer wie ein froͤhlich 
lockendes Echo: 
„Kommt herein! Kommt herein! 
All' ſollt Ihr willkommen fein!’ — 
Die Wappner ſahen einander fragend 
an, — ſcheu, — tiefbewegt, — Sehn⸗ 
ſucht nach einem ſchoͤnern Leben in den 
morgenlich angeſtrahlten Geſichtern. Da 
rief ploͤtzich Floricourt; „in Gottes Na⸗ 
men! Unſer furchtbar angehobenes Ge⸗ 
ſchaͤft iſt mild und verſoͤhnend beendet! 


Ein ſuͤß einladender Friedens⸗ und Ver⸗ 


s 
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zeihungsgruß koͤnet hernieder in unſer ver⸗ 
wildertes Hoͤhlenleben! — O Ihr Maͤn⸗ 
ner, wohl eine gar ſchwere Schuld lüden 
wir auf uns, wollten wir jetzt noch in 
Verſtockung beharren!“ — 

(Der Beſchluß folgt.) 


Toiletten⸗Zelt. 


„Ich will Sie miethen — ſprach die gnädge 
Frau Roſette 

Zu Lieschen Troll — für meine Tollette: 

Doch wieviel braucht fie täglich Zeit dazu?“ 

Gnaͤdige Frau, wie's kommt — fo ohngefaͤhr 
— ei nu — 

Noch keine ganze volle Stunde. 

„Was? ſchrie die Dame laut mit aufgeſchwoll⸗ 
nem Munde, 

Denkt ſie, daß ich vom Poͤbel bin? 

Wie? Was? noch keine volle Stunde? 

Wo thaͤt ich da den ganzen Morgen hin!“ 


Der Tabaksſchnupfer. 
(Beſchluß.) 


Selten befindet ſich dieſer in einem ma⸗ 
kelloſen Zuſtande. Hier liegt zu viel auf 
der einen Seite, dort findet ſich ein weißes 
Staubchen, hier liegt er zu feſt, dort zu 
locker, hier zu feucht und dort zu trocken. 
Eine Pauſe vergeht, ſodann wird mit dem 
Zeigefinger gemiſcht und untereinander ge⸗ 
ruͤhrt, fo daß die Qualitat ſich völlig aus⸗ 
gleicht, Iſt dies geſchehen, dann wird be⸗ 
daͤchtig von den Seiten der Doſe das 
unübertreffliche Naſenfutter nach der Mitte 
geſchoben, wo ſich nach und nach ein 
kleiner Berg bildet. Dieſer Berg der 
Berge trägt auf feinem erhabenen Rüden 
die große Beſtimmung, von dem wahrhafr 
ten Schnupfer einen Angriff mittelſt des 


Zeigefingers und Daumens zu erdulden, 
und die Priſe iſt gebildet. — Dieſe wird 
nun mehrere Male uͤber die Doſe bedaͤch⸗ 
tig geſchuͤttelt, ſo daß da abfalle, was 
nicht ſeſt iſt. Sodann kommt die Priſe, 
in ehrfurchtsvoller Begleitung der unter⸗ 
gehaltenen Doſe, der Naſe auf halbem 
Wege entgegen und die wichtige Verrich⸗ 
tung beginnt. 

Das edle Antlitz des Schnupferg nimmt 
jetzt in ſeiner ſinnend betrachtenden bishe⸗ 
rigen Miene eine neue Wendung, man 
koͤnnte ſagen Reform, vielleicht gar Revo⸗ 
lution an. Das Kinn, Unter⸗ und Ober⸗ 
lippe, die Naſe, Augen und Stirne, Alles 
wird bis zur allermoͤglichſten Moͤglichkeit 
verlängert, uud es beginnt ein Aufathmen, 
als gälte es den Erdball zu verſchnupfen. 
In der Naſe aber geht eine wirkliche Re⸗ 
volution vor. Der Alte wird fliehend zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt und in wildem Sturm fliegen 
wie böfe Geiſter die nenen Tabackekoͤrner 
zur Hälfte in den rechten Naſenfluͤgel. 
Nach diſer Begebenheit nehmen alle Mie⸗ 
nen wieder den Normalzuſtand an und 


die eingeathmete Luft wird durch den 


Mund getrieben. Von Neuem beginnt 
nun eine Gegen ⸗Revolution das Geſicht 
verfürze fi und von unten und oben 
draͤngt ſich alles zur Naſe hin, die wie 
ein verſchlingend Ungeheuer, jetzt in krau⸗ 
fen Falten liegt. Aber nicht lange währe 
es und abermals beginnt ber Kampf; was 
die Scylla des rechten Naſenfluͤgels nicht 
verſchlungen, entgeht der Charibdis des 
des linken Flügels nicht; das Geſicht 
reckt ſich mächtiger in die Länge, wieder 
jener aufachmende Sturm, wieder jene 
Pauſe, wieder jenes Ausathmen des Mun⸗ 
des und endlich wieder jenes Zuſammen⸗ 
draͤngen des Antlitzes nach der geſuͤtterten 
Naſe, und die Hauptpriſe iſt genommen. — 
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Nun wird bei einem kleinen Aufſchnupfen 
der Daumen an den rechten und der Zei⸗ 
gefinger an den linken Naſenfluͤgel gebracht, 
wodurch Deſerteure jund Nachzuͤgler vers 
tilgt werden, und um ganz unparteiifch 
zu ſein, wendet ſich die Hand, Zeigefinger 
und Daumen wechſeln ihre Plaͤtze, und 
die Priſe iſt vollſtändig. Es findet ſich 
nicht ſelten, daß das ganze Verfahren 
wiederholt wird, doch weiß auch die Welts 
geſchichte von Fällen zu erzählen, wo es 
drei, ja ſogar vier Mal geſchah; Schande 
aber wäre es dem wirklichen Schaupſer, 
nicht wenigſtens eine kleine Priſe noch zu 
nehmen. — Hienach wird der Tabak in 
der Dofe beſehen, die während des Aktes 
in der Linken ruhig und ſicher dalag, und 
die von der wahrhaften Priſe abgefallenen 
Koͤrner werden reuig in ihren Mutterſchooß 
aufgenommen. Der einſtmalige Tabacks⸗ 
berg kommt in Betrachtung. Er hat ſich 
in zwei beträchtliche ſpitze Hügel getheilt, 
die durch einen Bergkamm verbunden ſind. 
Die Spitzen beider Hügel werden, wenn 
nicht verſchnupft, doch eingedruͤckt mit dem 
Zeigefinger und dieſer wird abgeſchnupft, 
ſodann die ebne Flaͤche wieder hergeſtellt, 
der dabei thaͤtig geweſene Finger wieder 
abgeſchnupſt; abermals entgeht irgend eine 
die Ebene unterbrechende Erhöhung dem 
Schickſal nicht, zu einer Miniatur Prife 
zu dienen, mit ſchwachen Zeremonien ge⸗ 
nommen. Endlich wird der Deckel bedaͤch⸗ 
tig bervorgeholt, inwendig betrachtet, ger 
reinige, nicht ſelten geglättet und ſodann 
aufgedrückt. Mun folgt eine feierliche Stille, 
der Schnupfer iſt wie in Andacht ver: 
ſunken, bis ein Klapp auf den Doſendeckel 
den Beſchluß giebt und die Doſe wird 
langſam an ihren Ort gebracht. 

Dieſe kurze Skizze mag genuͤgen, um 
die Wahrheit zu betätigen, daß dem 


wirklichen Schnupfer von Proſeſſion die 
Priſe das halbe Leben iſt. 


——— — 


Reiner Profit, 
Eine alte und eine neue Anekdote. 


Den roͤmiſchen Verſchwender Maͤnius 
hoͤrte einſt jemand am erſten Tage des 
Jahres im Kapitol mit lauter Stimme 
beten, daß Jupiter ihm die Gnade verlei⸗ 
ben möchte, 40,000 Thaler ſchuldig zu 
ſein. Erſtaunt darüber fragte ihn dieſer, 
wie er eine ſo unſinnige Bitte thun koͤnne? 
Unſinnig? ſagte Maͤnius. Ei, ich ge⸗ 
winne ja hundert pro Cent dabei, denn 
ich bin — 80,000 ſchuldig. 

Ein junger Mann in einer großen 
Handelsſtadt, der eben nichts zu eſſen 
hatte, ging zu einem der reichſten Maͤnner 
des Orts kurz vor der Tafel, und bat 
um eine halbſtuͤndige Unterhandlung. Ich 
habe einen Plan fuͤr Sie, ſagte er, der 
Ihnen ohne Mühe an 60,000 Thaler 
einbringen kann. Der Reiche, dem die 
Manier des Fremden gefiel, erklärte, es ſei 
jetzt nicht Zeit, ſeine Gaͤſte warteten, in⸗ 
deſſen ſolle er mit zur Tafel kommen. 
Das wars, was der gute Menſch wollte. 
Kaum war indeſſen die Tafel aufgehoben, 
fo eilte der alte Herr, das vortheilhafte 
Planchen zu erfahren, und lud den wohl 
deſchmauſten Fremden in ein Nebenzimmer. 
Sie haben, begann der Schlaukopf, eine 
mannbare Tochter die 90,000 im Vermoͤ⸗ 
gen hat. Geben Sie mir ſie; ich bin 
mit 30,000 zufrieden, folglich haben Sie 
60 reinen Profit, Ob's geschehen iſt, geht 
dieſe Anekdote nichts an: ich vermuthe, nein. 


— — 
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Aus einem Auctions⸗Katalog. 

In einem kleinen Staͤdtchen mußte ein 
Verzeichniß von dem Nachlaſſe eines reis 
chen Privatmanns angefertigt werden, wo⸗ 
runter ſehr viele Gemälde und Kupferſtiche 
vorkamen. Ungluͤcklicherweiſe waren die 


ganz unbekannt: bezeichnet aber mußten 
die Gemaͤlde und Kupfer doch werden, 
und ſo halfen ſie ſich ſo gut ſie konnten. 
Unter mehrern Beſchreibungen dieſer Art 
waren beſonders folgende ſehr luſtig: 
Ein Bild. worauf ein heiliger Engel mit 
einem Fidelbogen, darneben ein großer 
Pudel. (Amor neben einem Loͤwen.) 
Ein Bild, worauf ein nackender junger 
Purſch, fo feine Nothdurſt verrichten 
will. (Endymion, der ſich zuruͤckbeugt.) 
Ein nackendes Weibsſtuck, fo von einer 
boͤſen Gans gebiſſen wird. (Leda mit 
dem Schwan.) 


a 


Erinnerungen am 1fen Mal. 


1175. Herzog Boleslav der Lange von 
Liegnitz, beruft an die Stelle der Be⸗ 
nedictiner die Ciſterzienſer aus dem Klos 

ſter Pforte in Thüringen nach Kloſter 
Leubus. 

1182. Franciscus I. ein geborener Schle⸗ 


fier, zum 17ten Biſchof zu Breslau 


erwaͤhlt. 
1226. Stiftungsurkunde der Dominika⸗ 
nerkirche (St. Adalbert) in Breslau. 


146 T. Die Veſte Talkenſtein (bei Grei⸗ 


ſenberg von Herzog Heinrich dem Baͤr⸗ 
tigen 1207 erbaut, und ſo benannt von 


Abgeordneten mit Mythologie und Kunſt, 


Der vierteljährliche Praͤnumeralfons - Preis it für diefe Wochenschrift 10 Sgr 
Sgr. in i 


dem erſten Burggrafen Talfenftein da⸗ 
felbft) wird auf Befehl des Koͤnig Mat⸗ 
thias iu Böhmen zerſtoͤrt. 

1488. Herzog Johann II. von Sagan 
laßt die Vorſtaͤdte von Glogau ab⸗ 
brennen. a N 

1527. Ferdinand I. kommt nach Breslau 
zur Huldigung. 

1616 ſtarb Nathaniel Tileſius von Thi⸗ 
lenau, Superintendent zu Militſch. 
1633 ſtarb M. Melchior Laubanus, Rect. 

zu Brieg. ö 

1689. Grundſteinlegung des Kloſters der 
Franziskaner zu Rattibor. 

1712. Stiftung der Kretſchmerſchen Ar⸗ 
menverpflegung in Breslau. 

1741. Preußiſches Bombardemant der 
Veſtung Neiffe. (Commandant Picco⸗ 
lomini.) 

765. Invaſion der Oeſtreicher zu Hirſch⸗ 
erg. 


1804, ‚Großer Brand zu Reichenſiein. 


Zweiſylbige Charade. 


Die Erſte findeſt du in Einſamkelt; 
Die Zweite wech ſelt oft und wunderlich 


Vielfach bedingt durch Ort und Zelt, 

Oft ſpiegelt drinnen der Character ſich. 

O moͤchte doch das Ganze nimmer ſchwinden 

Und unter ſich die Menſchen ſtets verbinden! 
F 


Aufloͤſung der Charade im vorigen 
Blatte: Morgenſtern. 


Einzeln koſtet das Stuck 1 


